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Hochhausbrände 

Hoch hinaus
Hochhäuser sind vielgeschossige in die Höhe gebaute Bauwerke. Auch 
bei uns in der Schweiz wird immer öfter auch in die Höhe gebaut. Ins-
besondere in Städten und in den angrenzenden Agglomerationsge-
meinden finden sich solche Bauten. Im Ereignisfall kann das Hochhaus 
die betroffene Feuerwehr vor Probleme stellen. Dieser Artikel ist nicht 
abschliessend und soll anregen, sich Gedanken zu machen und viel-
leicht auch die eigene Planung für solche Ereignisse zu überprüfen.

Vollbrand einer Wohnung.
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In den in der Schweiz gängigen Brand-
schutzvorschriften wird von «Gebäuden ge-
ringer Höhe» (bis 11 m Gesamthöhe), von 
«Gebäuden mittlerer Höhe» (bis 30 m Ge-
samthöhe) und von «Hochhäusern» (mehr 
als 30 m Gesamthöhe) gesprochen. 

Feuerwehren, die «Gebäude mittlerer 
Höhe» oder sogar Hochhäuser in ihrem 
Einsatzgebiet haben, wissen das und wer-

den für den Einsatzfall bereits einen Ein-
satzplan erstellt haben. Denn die zu erwar-
tenden Probleme können nicht erst während 
des Einsatzes gelöst werden.

Besonderheiten
Wo liegen die Unterschiede bei einem «nor-
malen» Wohnungsbrand zu einem (Woh-
nungs)-brand in einem Hochhaus? Ein 

Hochhaus ist ein grosses und hohes Bau-
werk, das aufgrund der grossen Volumina 
einer grossen Anzahl von Menschen Platz 
bietet. Je nach Nutzung des Gebäudes be-
trägt die Personenbelegung über den Tag 
ein Vielfaches derjenigen in der Nacht. 

Wenn es sich um ein reines Wohnhaus 
handelt, ist die Belegung in der Nacht hö-
her. Bei Bürogebäuden greift der organisa-

W  Die Schweizer Hochhäuser
Das höchste Hochhaus der Schweiz steht in Basel und misst 178 m. Es ist der «Roche-Turm».  
Die nachfolgende Tabelle zeigt die zehn höchsten Hochhäuser in der Schweiz und deren Nutzung.

Name Ort Höhe Etagen Nutzung

Roche-Turm Basel 178 m 41 Büro

Prime Tower Zürich 126 m 36 Büro, Restaurant

Messeturm Basel 105 m 31 Hotel, Büro, Club

Wintower (Sulzer-Hochhaus) Winterthur 99.7 m 28 Büro

Hardau-Hochhaus 1 Zürich 95.4 m 33 Wohnungen

Cité du Lignon – Grande Tour Vernier 91 m 34 Wohnungen

Roter Turm Winterthur 90 m 24 Büro, Restaurant

Hochzwei 1 Luzern 88 m 33 Wohnungen

Sunrise Tower  
(Hochhaus Hagenholzstrasse)

Zürich 88 m 33 Büro

Hardau-Hochhaus 2 Zürich 86 m 30 Wohnungen

Quelle: https://de.wikipedia.org/wiki/Liste_der_Hochhäuser_in_der_Schweiz

W  Zum Vergleich die drei höchsten Gebäude der Welt:

Name Ort Höhe Etagen Nutzung

Burj Khalifa Dubai 828 m 163 Hotel, Büro, Wohnungen

Shanghai Tower Shanghai 632 m 128 Hotel, Büro, Shopping-Center

Mecca Royal Clock Tower Hotel Mekka 601 m 120 Hotel

Quelle: https://de.wikipedia.org/wiki/Liste_der_höchsten_Hochhäuser_der_Welt

Einspeisung der Trockensteigleitung.

Der Löschangriff zeigt Wirkung. Es besteht Gefahr 
durch die Fassadenverkleidung.
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torische Brandschutz besonders bei der 
Evakuation der Etagen durch bezeichnete 
Verantwortliche. Bei Wohnhäusern ist die 
Evakuation «individuell» geregelt. Der Zu-
gang der anrückenden Feuerwehr in das In-
terventionsgeschoss geschieht in der Regel 
über dieselben Wege, die die flüchtenden 
Personen benutzen, um das Gebäude zu 
verlassen. Auch die Reaktion dieser betrof-
fenen Personen ist nicht zu unterschätzen. 
Der Einsatz einer Autodrehleiter oder sogar 
einer Handschiebeleiter ist bei Wohnungs-
bränden in «Gebäuden geringer Höhe» be-
züglich Reichweite/Erreichbarkeit oftmals 
kein Problem oder wird z. B. durch einen 
Zaun oder ein falsch parkiertes Fahrzeug 
erschwert. Bei grossen Höhen kann ein 
Hub rettungsfahrzeug aufgrund der Ret-
tungshöhe nur begrenzt oder gar nicht ein-
gesetzt werden. Stellt sich noch die Frage 
des Wassertransportes. Bei Hochhäusern 
kann der Wassertransport in der Regel mit 
bauseits vorhandenen Trockensteigleitun-
gen gelöst werden. So muss durch das Trep-
penhaus keine Leitung verlegt werden, und 
die Löschwasserentnahme geschieht an der 
am Interventionsgeschoss nächstgelegenen 
Entnahmestelle im Treppenhaus oder Kor-
ridor.

Die Gebäudehöhe gibt hier den Aus-
schlag. Die Faustregel besagt, dass für die 
Überwindung von 10 m Höhe ein Druck 
von 1 bar aufgewendet werden muss. Wenn 
der Arbeitsdruck in 50 m Höhe 6 bar sein 
soll, dann muss das TLF mit seiner Pumpe 
11 bar abgeben können. Bei neueren oder 
renovierten Hochhäusern wird das Trep-
penhaus im Ereignisfall automatisch über-
druckbelüftet. Dadurch sollen die Flucht- 
und Angriffswege, also die Treppenhäuser, 

rauchfrei gehalten werden und können von 
der Feuerwehr im weiteren Einsatzverlauf 
für sich genutzt werden. Je nach Höhe des 
Gebäudes kann mit den von den Feuerweh-
ren üblicherweise eingesetzten Überdruck-
lüftern nicht genügend Druck aufgebaut 
werden, damit sich eine Überdruckbelüf-
tung etablieren kann. 1 m3 Luft wiegt ca. 
1,3 kg!

Die gängigen Lüfter haben ihre Einsatz-
grenze je nach aktuell vorherrschendem 
Luftdruck um das 14. Stockwerk (ent-
spricht ungefähr 45 m) herum. Analog zum 
Wassertransport über längere Distanzen mit 
Motorspritzen muss ein oder mehrere Lüf-
ter dazwischengeschaltet oder ein leis-
tungsfähiger Lüfter beim Hauseingang plat-
ziert werden, damit die Luftsäule noch wei-
ter in die Höhe befördert werden kann. Als 
Kommunikationsmittel werden in erster Li-
nie Funkgeräte eingesetzt. Egal, ob analoge 
oder digitale Funkgeräte eingesetzt werden, 

kann die Bauweise (Stahlbeton, metallische 
Gebäudefassade wirkt als Abschirmung) 
die Übertragungsqualität stark beeinträch-
tigen oder verunmöglichen. Kommunika-
tion ist wichtig. Wie gut die Funkverbin-
dung zu den einzelnen Stockwerken ist, 
kann nur ein Praxistest zeigen, allfällige 
Gegenmassnahmen sind zu dokumentieren.

Wie diese nicht abschliessende Aufzäh-
lung aufzeigt, ist ein Hochhaus ein Objekt, 
das eine Einsatzplanung unbedingt erfor-
dert. Die Feuerwehr muss von Einsatzbe-
ginn an wissen, wie sie ins Gebäude kommt, 
wo welche Treppenhäuser zur Verfügung 
stehen, wo sich, falls vorhanden, der Feu-
erwehraufzug und wo die Einspeisung der 
Trockensteigleitung befindet und in wel-
chen Etagen die Löschwasserentnahmestel-

Die ADL als alternativer Angriffsweg.

W  Einige Ereignisse zum  
Nachforschen im Internet

 • Hotel International, Zürich,  
14. Februar 1988
 • Windsor Tower, Madrid,  
12. Feb ruar 2005
 • Placa Building, Philadelphia, 
23. Februar 1991
 • Cook County Administration Buil-
ding, Chicago, 17. Oktober 2003
 • Hochhaus Mönchfeld, Stuttgart, 
2. März 2008
 • First Interstate Tower,  
Los Angeles, 4. Mai 1988
 • NatWest Tower, London,  
17. Ja nuar 1996
 • Federation Tower, Moskau,  
2. April 2012
 • World Trade Center, New York City, 
11. September 2001
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len sind. Eine gute Einsatzplanung hat eine 
raschere Intervention zur Folge, was wie-
derum der Schlüssel zum Erfolg ist.

Vorgehen
Im Einsatzfall ist es wichtig, dass die Ein-
satzleitung auf einen aktuellen Einsatzplan 
zugreifen kann, in dem alle relevanten und 
vorgängig bestimmbaren Punkte aufgeführt 
sind. Nun geht es darum, dank dem Einsatz-
plan mit Einsatzkräften und Löschwasser 
rasch ins Interventionsgeschoss zu kom-
men, ein Depotgeschoss einzurichten, die 
Schlüsselstellen zu sichern und an die wei-
teren Aufgebote zu denken. Besonders zu 
beachten ist, dass Einsätze in Hochhäusern 
sehr personalintensiv sind. Deswegen sind 
möglichst zeitnah weitere Einsatzkräfte an-
zufordern.

Aufstieg, Vorrücken
Am schnellsten ist die Feuerwehr, wenn das 
betroffene Gebäude mit einem Feuerwehr-
aufzug ausgestattet ist. Ein solcher verfügt 
über eine sichere Stromversorgung, Über-
druck im Liftschacht und ist als eigener 
Brandabschnitt ausgeführt. So können die 
Einsatzkräfte mit dem benötigten Material 
sicher ins Depotgeschoss gelangen. Wenn 
das Gebäude keinen Feuerwehraufzug be-
sitzt, muss der Aufstieg über die Treppe er-
folgen. Mit anderen Worten: Die Einsatz-
kräfte müssen das komplette Material mit 
Manpower transportieren. Dabei gilt zu be-
achten, dass die ersten Kräfte, wenn oben 
angelangt, noch Einsatz leisten müssen. 
Das mitgeführte Material soll definiert und 
auf das Notwendigste beschränkt werden. 
Hilfsmittel für den Materialtransport kön-
nen z.B. Schleifkorbtragen sein. Schlauch-
pakete eignen sich auch gut, da diese, beid-
seitig über die Schultern gelegt, einiger-
massen ergonomisch transportiert werden 
können. Nach Möglichkeit sind die Hände 
frei zu halten. Auf diese Weise können sich 
die Feuerwehrleute am Treppengeländer 
«hochziehen». Es ist sicher auch sinnvoll, 
wenn nicht der Jüngste oder die Spitzen-
sportlerin den Trupp anführt. Zum Über-
winden eines Stockwerkes kann mit 30 bis 
60 Sekunden gerechnet werden.

Depotgeschoss/Materialbereitstellung
Das Depotgeschoss liegt ein bis zwei 
Stockwerke unterhalb des Interventionsge-
schosses und wird durch den Einsatzleiter 
bestimmt. Hier werden das Materialdepot 
errichtet, die Frontführung aufgebaut, die 
eingesetzten Atemschutztrupps überwacht, 
und hier halten sich der Sicherungstrupp 
und die Reserveleute bereit. Je nach Ereig-
nis ist es zweckmässig, eine RTW-Besat-
zung als medizinische Sicherheit ins Depot-
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geschoss zu verlegen, sei es, um Feuer-
wehrleute medizinisch zu überwachen oder 
um gerettete Personen medizinisch zu ver-
sorgen. Weil das Interventionsgeschoss 
nicht in unmittelbarer Nähe des Bereitstel-
lungsraumes ist, muss das notwendige Ma-
terial durch die Einsatzkräfte «nach oben» 
in das Depotgeschoss transportiert werden. 
Immer im Bewusstsein, dass nicht schnell 
etwas aus dem Fahrzeug geholt werden 
kann. Dazu gehören:
 • Türöffnungsmaterial (z. B. Halligan- 

Tool, Rettungssäge, Feuerwehraxt);
 • in der ersten Phase pro eingesetztes 

Atemschutzgerät mindestens eine Reser-
veatemluftflasche;

 • Schlauchmaterial in Schlauchtragkör-
ben, -kassetten oder in Form von 
Schlauchpaketen (je nach horizontaler 
Gebäudelänge und Eindringtiefe ca. 
40 m bis 80 m oder mehr);

 • Hohlstrahlrohre;
 • Armaturen zum Anschliessen an die Ent-

nahmestelle der Trockensteigleitung;
 • Rauchschürze (mobiler Rauchver-

schluss);
 • Taschenlampe;
 • Wärmebildkamera;
 • Verpflegung (Getränke und Energierie-

gel);
 • Kommunikationsmittel.

Interventionsgeschoss
Das Ereignis wird auf diesem Stockwerk 
bekämpft. Dabei sind unbedingt die intak-
ten Brandabschnitte zu beachten und zu 
halten. Eine Rauchschürze kann hier gute 
Dienste leisten, um eine Rauchausbreitung 
zu verhindern. Wenn das Interventionsge-
schoss innerhalb der Reichweite eines zur 
Verfügung stehenden Hubrettungsfahrzeu-
ges ist, kann dieses, sofern ein geeigneter 
Standplatz zur Verfügung steht (HAUS-Re-
gel), zum Einsatz gebracht werden (alter-
nativer Angriffsweg, Anleiterbereitschaft).

Schlüsselstellen
Die Treppenhäuser sind durch die Einsatz-
kräfte zu kontrollieren und unbedingt 
rauchfrei zu halten (Überdruckbelüftung), 
was den Einsatz vereinfacht. Brandab-
schnitte sind als solche zu belassen. Bei 
Trockensteigleitungen ist darauf zu achten, 
dass nur die Löschwasserentnahmestelle 
geöffnet wird. Fälschlicherweise geöffnete 
Ventile unter- oder oberhalb der Entnahme-
stelle verursachen einen Wasserschaden, 
und die Löschwassermenge und der Druck 
werden dadurch negativ beeinträchtigt. Das 
Gebäude muss von aussen durch die Ein-
satzleitung beobachtet werden. Das Fest-
stellen von geborstenen Fensterscheiben 
oder eines allfällig bevorstehenden Feuer-
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übergriffs auf die oberen Stockwerke sind 
den Einsatzkräften im Gebäudeinnern so-
fort zu melden, um weitere Massnahmen 
wie eine weitere Angriffsleitung im betrof-
fenen Stockwerk einzuleiten.

Ein besonderes Augenmerk ist auf hohe 
Räume mit herunterhängenden Decken zu 
richten. Der heisse Brandrauch kann sich in 
diesem Hohlraum unbeachtet ausbreiten. 
Rauchgasdurchzündungen, herunterstür-
zende Hohldeckenelemente oder auch ein 
abgeschnittener Rückweg in einen sicheren 
Bereich können die Folgen sein.

Trümmerregen
Wenn Fensterscheiben durch die Hitze 
bersten und die Flammen aus den Fenster 
schlagen, ist mit Trümmerregen zu rechnen. 
Die Flammen beaufschlagen die Gebäude-
fassade, die Aufhängungen versagen, und 
Fassadenelemente lösen sich und fallen hi-
nab. Hinunterfallendes Glas von Fenster-
scheiben gefährden die Einsatzkräfte am 
Boden. Eine genügend grosse Absperrung 
um das Gebäude minimiert das Risiko, von 
diesem Trümmerregen getroffen zu werden. 
Dabei ist auch die Windrichtung zu beach-
ten. Das Gebäude muss beobachtet werden.

Einsturz
Möglichst früh soll ein Statiker beigezogen 
werden. Mit seinem Fachwissen und an-
hand der Kenntnisse der Gebäudepläne 
kann dieser Spezialist den Einsatzleiter in 
der Entscheidungsfindung unterstützen und 
gegebenenfalls auch entlasten. Die Brand-
dauer und die vom Feuer betroffene Fläche 
sind massgebliche Faktoren und müssen 
dem Statiker vorliegen. Dank der Informa-
tionen von der Front, dem Fachwissen des 
Statikers und den Kenntnissen der Gebäu-
depläne können ein Teileinsturz oder ein 
mögliches Versagen von tragenden Struk-
turen eventuell vorhergesagt und eine Eva-
kuation der Einsatzkräfte frühzeitig ange-
ordnet werden.

Einsatz von Helikoptern
Aufsteigender Rauch, Aufbauten oder An-
tennen können den Einsatz von Helikoptern 
zur Evakuierung ab dem Dach oder zum 
Material- und Personentransport verun-
möglichen. Auch ist die Statik bei einer  
allfälligen Landung auf dem Dach zu be-
rücksichtigen: Nicht alle Dächer sind für 
Helikopterlandungen ausgelegt. Der Heli-
koptereinsatz ist unbedingt durch eine 

Fachperson von Fall zu Fall zu beurteilen. 
Der Einsatz zum Abwerfen von Löschwas-
ser ist nur bedingt möglich und gut zu über-
legen. Bei einem Löschwasserabwurf kön-
nen sich lose Fassadenteile lösen, hinunter-
fallen und die Einsatzkräfte ums Gebäude 
gefährden (Trümmerregen).

Standardeinsatzregeln (SER)
Standardeinsatzregeln haben zum Ziel, die 
Organisationsphase zu verkürzen, die Ein-
satzleitung zu entlasten und Abläufe zu au-
tomatisieren. Der Einsatzleiter kann und 
soll von einer Standardeinsatzregel abwei-
chen und an die angetroffene Situation an-
passen. Es empfiehlt sich, beim Erstellen  
eines Einsatzplans sich auch darüber Ge-
danken zu machen, insbesondere wenn auf 
dem Einsatzgebiet etliche Hochhäuser vor-
handen sind. Eine Standardeinsatzregel 
muss natürlich regelmässig geübt werden, 
sodass die Mannschaft weiss, was zu tun 
und welches Material mitzunehmen ist.  f 

Markus Sulzer,

Einsatzleiter Berufsfeuerwehr Bern/ 

Feuerwehrinstruktor GVB
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